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Wallis Die Tiere schliefen, als
der Blitz einschlug. 97 Schwarz-
nasenschafe sind Ende vergan-
gener Woche auf der Alp Egge-
rhorn im Oberwallis bei einem
nächtlichen Gewitter ums Le-
ben gekommen. Die Schafe be-
fanden sich, dicht gedrängt, in
einem Nachtpferch, der sie vor
dem Wolf schützen sollte. Das
berichtete der «Walliser Bote».

Das Unglück lässt die Kont-
roverse um den Herdenschutz
neuaufflammen.SVP-National-
ratErnstWandfluh ist Präsident
des Schweizerischen Alpwirt-
schaftlichen Verbands. Auch er
habe schon Schafe durch einen
Blitzschlag verloren, sagt er.
Doch so viele auf einmal, «das
ist eine Tragödie». Für Wand-
fluh steht fest, dass Herden-
schutzmassnahmen das Risiko
für solch grosse Verluste erhö-
hen.«InderRegel verteilen sich
die Tiere bei Gewitter, wenn sie
nirgends unterstehen können»,
sagt er. Werden sie über Nacht
aufgrund der Wolfsgefahr ein-
gezäunt, ist das nichtmöglich.

Wolfsschützer
widersprechen demÄlpler
David Gerke, Geschäftsführer
der Gruppe Wolf Schweiz, wi-
derspricht. «Untersuchungen
zeigen, dass mehr Schafe ster-
ben, wenn sie unbehirtet sind,
alswennsiealskompakteHerde
geführt werden.» Der Hirte
könne mit klugem Handeln das
Risiko minimieren, das von Ge-
wittern ausgehe.

Schafe seien nun mal Her-
dentiere. Am liebsten grasten
sie auf hoch gelegenen, ex-
poniertenWeiden. Und auf die-
sen sei die Gefahr von Blitzein-
schlag besonders gross. Die Or-
ganisation verweist in einer
MitteilungauchaufEmpfehlun-
genderHerdenschutz-Fachstel-
le, derzufolge das Risiko von
BlitzschlagundGewitter bei der
Wahl des Nachtpferch-Stand-
orts berücksichtigt werden
muss.ExponierteStellensollten
gemiedenwerden.

DochGerke ist sichbewusst,
dass das nur einer von vielen
Faktoren ist, die es fürHirten zu
beachtengilt. «Manchmalmuss
man beim einen oder anderen
Punkt Abstriche machen»,
räumt er ein.

Kadaver perHelikopter
geborgen
Älpler-Präsident Ernst Wand-
fluh kennt die Vorschriften und
Empfehlungen. In der Praxis
laufe es nicht auf ein Abwägen
zwischen Schutz vor dem Wolf
und Schutz vor dem Blitz hin-
aus. «Die grössere Frage ist für
die Bauern: Wie lange gehe ich
überhaupt noch hoch auf die
Alp?» Der Aufwand werde für
die Landwirte je länger, je grös-
ser. Dabei ist der Wolf und da-
mit verbunden der Herden-
schutz nur ein Faktor. Ein ande-
res Problemstellt die vermehrte
Trockenheit dar. In einigen Re-
gionen müssen durstige Kühe
per Helikopter mit Wasser ver-
sorgt werden.

Ein Helikopter der Air Zer-
matt war am Freitag auch im
Wallis im Einsatz, um die 97 to-
tenSchwarznasenschafe zuber-
gen. Wie der «Walliser Bote»
schreibt, waren zehn Flüge nö-
tig, bis der letzteKadaver imTal
war. (lha)

In derNacht auf den 4. Septem-
ber 2023 verhaftete die Polizei
im aargauischen Untersiggent-
haleinenGrossratderSVP.Zwei
Wochen später bestätigte die
kantonale Staatsanwaltschaft,
dass sie gegen den damals 54-
Jährigen ein Strafverfahren we-
gen sexueller Handlungen mit
Kinderneröffnete.Dawarerbe-
reits aus dem Kantonsparla-
ment zurückgetreten.

Die konkreten Vorwürfe
blieben für die Öffentlichkeit
lange im Dunkeln. Nach fast
drei JahrenhatdieStaatsanwalt-
schaft nun ihre umfangreiche
Untersuchung abgeschlossen.
Sie schreibt amMontag in einer
Mitteilung von einem «schwer-
wiegenden Sexualstrafverfah-
ren» gegen den heute 57-jähri-
gen Schweizer. Er soll eine Frau
und ihre minderjährige Tochter
über eine längereZeitmitK.-o.-
Tropfen wehrlos gemacht und
sexuell missbraucht haben. Bei
einer weiteren Frau soll er dies
einmal getan haben.

Über 254Videodateien
analysiert
Bei der Fraumit derminderjäh-
rigenTochterhandeltessichum
die Lebensgefährtin des Be-
schuldigten. Sie habe ihren
Partner im Zimmer ihrer da-

mals 15-jährigen Tochter er-
wischt, erzählt sie dem «Tages-
Anzeiger». Er sei schweissnass
gewesen und habe eine GoPro-
Kamera sowie eine Lampe in
seiner Unterhose versteckt ge-
habt. Nach seinen Ausreden
alarmierte die Polin um3.11Uhr
die Polizei. Diese sichtete die
Aufnahmen der Kamera – und
nahmdenMann fest.

Gemäss «Tages-Anzeiger»
analysierten die Ermittler 254
Videodateien. Allein die Toch-

ter soll er 40Mal sediert haben.
Die Videos sind für die Anklage
der Staatsanwaltschaft zentral.
Laut ihr sind die Opfer mehr-
fach in Lebensgefahr geraten.
Dies hätte zum Erstickungstod
führen können. Der schwerwie-
gendste Vorwurf der Staatsan-
waltschaft ist deshalb versuch-
ter Mord. Weitere sind Verge-
waltigung, sexuelle Nötigung,
Schändung und sexuelle Hand-
lungenmitMinderjährigen.

Beschuldigter bestreitet
Vorwürfe
Die Staatsanwaltschaft fordert
eine lebenslängliche Freiheits-
strafe sowie eine ambulante
Therapie.Wann der Prozess am
Bezirksgericht Baden stattfin-
det, ist unklar. Bis zu einer
rechtskräftigen Verurteilung
gilt die Unschuldsvermutung.
Der Beschuldigte bestreitet,
Frauen mit K.-o.-Tropfen se-
diert zu haben.Wie sein Anwalt
gegenüber dem «Tages-Anzei-
ger» sagt, ist er nicht damit ein-
verstanden, wie die Staatsan-
waltschaft den Sachverhalt
rechtlich einordne.

«Das ist ein besonders kras-
ser Fall», sagt der Forensiker
Andreas Frei im Gespräch mit
dem Fernsehsender TeleM1.
Frei hat Gutachten zu Straftä-
tern erstellt. Er sei etwas über-
rascht darüber, dass die Staats-
anwaltschaft lebenslänglich be-

antragt. «Aber sie geht offenbar
davon aus, dass er das Leben
der Opfer massiv gefährdet
hat.» In einem solchen Fall stel-
le sich die Frage, ob eine sexuel-
le Störung, Pädophilie oder eine
Somnophilie vorliege. Das ist
eineextremseltenePerversion–
dieLust,mit einemschlafenden
Menschen Sex zu haben.

Ein Gutachter werde die Se-
xualgeschichte des Angeklag-
ten beleuchten – auch die Part-
nerwahl. Frei sagt, manche Tä-
ter suchten gezielt Frauen mit
Kindern aus, um diese zu miss-
brauchen. Das komme viel häu-
figer vor, als dass sich ein Vater
an einer leiblichen Tochter ver-
gehe. Andere Täter holten Part-
nerinnen aus demAusland oder
anderen Kulturen, weil sie sich
davon mehr Kontrolle versprä-
chen.SolcheMuster seien inder
forensischen Psychiatrie be-
kannt. Ob sie auf den Beschul-
digten zutreffen, müsse das
Gutachten zeigen.

In der Politik setzte er
sich gegenPädophilie ein
Pikant: Politisch setzte sich der
Ex-Grossrat ausgerechnet mit
dem Kampf gegen Pädophile in
Szene.Dasseischwierigzuerklä-
ren, sagt Frei. Der Forensiker
verweist auf Erkenntnisse aus
der Forschung. Menschen mit
solchen Neigungen stammten
häufiger aus einem Umfeld mit

repressiver Sexualmoral. Auch
einstrengeroderfehlenderVater
oder eigener sexueller Miss-
brauch könnten das Risiko erhö-
hen. Das bedeute jedoch nicht,
dass diese Faktoren zwangsläu-
fig zu Sexualdelikten führten.

DieLebensgefährtin desBe-
schuldigten und ihre Tochter
kritisieren im «Tages-Anzei-
ger» auch die Aargauer Behör-
den: Sie seien traumatisiert und
«doppelt zum Opfer» gemacht
worden. Der Hintergrund: Die
Polin war zugleich Angestellte
des Ex-Grossrats und kümmer-
te sich etwa um Haushalt und
Garten. Nach seiner Festnahme
habe sie Sozialhilfe beantragt,
weil sie finanziell von ihm ab-
hängig gewesen sei.

Obwohl den Behörden die
Vorwürfe gegen den Mann be-
kannt gewesen seien, habe die
Gemeinde Untersiggenthal den
Frauen die ordentliche Sozial-
hilfe verweigert und nur einen
Grundbedarf von gut 1000
Franken monatlich zugestan-
den. Die Gemeinde meldete
den Fall zudem dem Aargauer
Migrationsamt. Der Kanton ha-
be die Mutter aus dem Land
schaffen wollen. Begründet ha-
be er diesmit der Anstellung als
Haushaltshilfe, die ein «Schein-
arbeitsverhältnis» gewesen sei.
Die Behörden nehmen mit Ver-
weis auf das laufendeVerfahren
keine Stellung zur Kritik.

Philipp Zimmermann
undMatthias Niederberger

«Die Staatsanwalt-
schaft geht offenbar
davon aus, dass
der Beschuldigte
das Leben der Opfer
massiv gefährdet
hat.»

Andreas Frei
Forensischer Psychiater

Die kommenden Tage verspre-
chen strahlenden Sonnen-
schein. Zwar ist es nicht mehr
ganz so heiss, doch eine Abküh-
lung im Wasser bleibt willkom-
men. Also: Bikini oder Badeho-
se einpacken und ab in die Badi!
Je nach Freibad muss man aber
auch gehörig Kleingeld mitneh-
men – während der Eintritt an-
dernorts gratis ist.

Ein Vergleich des Schweizer
Konsumentenschutzes von 14
bekannten Schweizer Badis
zeigt: Der Eintritt für eine er-
wachsene Person kostet im
Durchschnitt 6.50 Franken. Ex-
akt so viel verlangt das Strand-
badUster. Etwas teurer ist esmit
acht Franken im Gartenbad St.
Jakob in Basel, im Luzerner
StrandbadLidoundamMythen-
quai in Zürich. Günstiger ist der
Badespass in der Ostschweiz:
Die Freibäder Rotmonten in St.
GallenundBuechenwald inGos-
sau verlangen 5.50Franken.

Sparfüchse sollten ins Ber-
nerMarzili oder indieZugerBa-
di Seeliken: Dort bezahlt man
dank der Finanzierung über
Steuergelder gar nichts.Mit Ab-
stand am teuersten ist es in
Chur. Für den Eintritt ins Frei-
badObereAumuss einErwach-
sener satte 12 Franken hinlegen.
Immerhin: Das Ticket gilt nicht
nur für die Pools und Rutschen
im Aussenbereich, sondern
auch für dasHallenbad.

Julian Spörri

Nach dem Schwimmen kommt
bekanntlich schnell der Hun-
ger. Oder zumindest die Lust
auf einGlacé, dasman schlecht
von zu Hause mitnehmen
kann. Laut Konsumenten-
schutz kostet eine Wasserglacé
dabei je nach Badi doppelt so
vielwieandernorts. InFreiburg
(Bains de la Motta), Gossau
(Buechenwald), St. Gallen
(Rotmonten) und Zug (Seeli-

ken) bezahltman demnach nur
1.50 Franken. Im Mooshüsli in
Emmen, im Luzerner Lido und
am Mythenquai in Zürich da-
gegen 3 Franken.

WennColaweniger
kostet alsWasser
Besonders wichtig an heissen
Tagen: Badibesucherinnen und
-besucher müssen genügend
trinken. Wem Leitungswasser

oder die von zu Hause mitge-
brachte, aufgeheizte Apfel-
schorle nicht passt, zahlt im
Durchschnitt 4.50 Franken für
einen halben LiterMineral.

In sieben Badis – in Frauen-
feld, Emmen, Bern, Chur, Gos-
sau, Uster und St. Gallen – kos-
tet die PET-Flasche Cola dabei
gleich viel wie ein halber Liter
Mineral. Gerade im Bains de la
Motta in Freiburg lohnt es sich

aus finanzieller Sicht, Cola
(4.50 Franken) statt Wasser (5
Franken) zu trinken. Der Kon-
sumentenschutz hält diese
Preispolitik für bedenklich.
«Das sendet ein völlig falsches
Signal – insbesondere für Kin-
der und Jugendliche ist es dop-
pelt verlockend, die ungesün-
dere Variante zu wählen», lässt
sich Geschäftsleiterin Sara
Stalder zitieren.

Von gratis bis 12 Franken: Der Badespass kostet nicht überall gleich viel. Bild: Laurent Gillieron/Keystone

Tödliche Falle
Herdenschutz?Schwere Anklage gegen Ex-Politiker

Früherer Aargauer SVP-Grossrat soll eineMinderjährigemissbraucht haben – ein Experte ordnet ein.

Der Sprung ins kühle Nass hat seinen Preis
Eintritt undGlacé kosten je nach Badi unterschiedlich viel. Der Konsumentenschutz kritisiert besonders einen Punkt.
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Der von der Lega eilig einge-
reichte Gesetzesentwurf sieht
Straffreiheit für «jegliche Reak-
tion» auf bewaffnete Angriffe in
Wohnungen oder Geschäften
vor–selbstdann,wennkeineun-
mittelbare Gefahr mehr besteht
und es sich nicht mehr um eine
Abwehrhandlung handelt. Zu-
dem müsste die Reaktion nicht
mehr verhältnismässig sein.

Damit fordert die Lega für
Opfer von Einbrüchen oder
Raubüberfällen faktisch einen
Freipass zur Selbstjustiz.

Grosse Empörung über
dasUrteil
Anlass für den Vorstoss der Le-
ga ist die Verurteilung eines Ju-
weliers, der 2021 zwei flüchten-
de Räuber mit Schüssen in den
Rücken tötete, nachdem diese
bereits dessen Geschäft verlas-
sen hatten. Das höchsteGericht
desLandeshatteden Juwelier in

Dominik Straub, Rom

letzter Instanz wegen zweifa-
cher vorsätzlicher Tötung zu 14
Jahren und 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Alle drei Instan-
zen verneinten eine legitime
Notwehr.

Gerade deswegen löste die
Verurteilung des Juweliers in

der italienischen Rechtskoali-
tion – bei den Fratelli d’Italia
von Ministerpräsidentin Gior-
gia Meloni, der Lega und der
von Aussenminister Antonio
Tajani angeführten Partei Forza
Italia – helle Empörung aus.
Auch in den sozialen Medien

solidarisierten sich Abertausen-
de mit dem 72-jährigen Ange-
schuldigten, der früher schon
einmal denFreund seinerToch-
ter und dessen Vater mit einer
Pistole bedroht hatte. Zwar hat
Staatspräsident Sergio Matta-
rella ein von Justizminister Car-
lo Nordio eingeleitetes Verfah-
ren für einenGnadenerlass um-
gehend gestoppt, dennoch
sammelten die Regierungspar-
teien weiterhin Unterschriften
für eine Petition zugunsten des
Juweliers.

Vannacci setzt Salvini
unterDruck
Die Opposition wirft der
Rechtskoalition vor, sich «wie
Schakale» auf den Fall des Ju-
weliers gestürzt zu haben und
an den «Bauch der verunsicher-
ten Bürger» zu appellieren. Der
neue Gesetzesentwurf löse kei-
ne Probleme und werde in Ita-
lien «Wild-West-Zustände» he-
raufbeschwören. Die Regierung

solle stattdessen die Polizeiprä-
senz vor Ort verstärken, Perso-
nalengpässebehebenundmehr
finanzielle Mittel für die Straf-
verfolgungsbehörden bereit-
stellen, forderte die frühere Tu-
riner Bürgermeisterin Chiara
Appendino von der Fünfsterne-
Protestbewegung.

Beobachter inRomsind sich
weitgehend einig: Die ganze
und zumTeil auch nur gespielte
Aufregung des Rechtslagers sei
zueinemgutenTeilalsReaktion
auf das scheinbar unaufhaltsa-
me Erstarken der Partei des
rechtsextremen Ex-Generals
Roberto Vannacci zu interpre-
tieren. Dessen erst vor wenigen
Wochen gegründete Partei Fu-
turo Nazionale liegt in Umfra-
gen bereits bei sechs Prozent.
Tendenz immer noch steigend.
Bedrohlich ist dies in erster Li-
nie fürSalvini, derVannacci lan-
ge hofierte und ihn sogar zum
Vizepräsidenten der Lega ge-
macht hatte, ehe dieser die Par-

tei verliess und sich mit Futuro
Nazionale selbstständig mach-
te. Wie sehr sich Lega und Fra-
telli d’Italia von Vannacci be-
drängt fühlen und deshalb auf
einen härteren, sicherheitspoli-
tischen Kurs setzen, zeigt ihre
spontane Solidarisierung mit
den Polizeibeamten, die am
SonntaganeinemEinsatz inBo-
logna beteiligt waren, bei dem
einMensch ums Leben kam.

Für Salvinis Lega ist der
neue Rivale von rechts zur exis-
tenziellen Bedrohung gewor-
den – und Giorgia Meloni droht
wegen der Konkurrenz durch
Vannacci die Parlamentswah-
len vom kommenden Jahr zu
verlieren.Deshalb sindauchdie
Fratelli d’Italia sofort auf den
Selbstjustiz-Kurs einge-
schwenkt. Ob Lega und Fratelli
d’ItaliaVannaccis Parteimit der
Übernahme seiner Extremposi-
tionen tatsächlich kleinhalten
können, muss sich jedoch erst
zeigen.

Schonwieder jemandNeues im
Haus: Nach der Kür von Andy
Burnham zum britischen Pre-
mierminister muss sich auch
Kater Larry umgewöhnen. Der
«oberste Mäusefänger des Ver-
einigtenKönigreichs»erlebte in
seinem Katerleben in der 10
Downing Street schon sechs
Premiers imoffiziellenAmtssitz
–Burnhamistnunder siebteRe-
gierungschef, der einzieht.

«TheRightHonourableLar-
ry» war vom früheren Premier-
minister David Cameron im
Februar 2011 aus einem Tier-
heim insLondonerZentrumge-
holt worden – mit dem Ziel, die
Rattenplage einzudämmen.
Seitdem ist der Kater zu einer
Touristenattraktion geworden.
Larry wohnt inzwischen länger
in der Downing Street als jeder
Regierungschef seit Ende des
19. Jahrhunderts.

Nun versucht sich also Andy
Burnham im Amt des Premiers.
Mit sonnigem Optimismus hat
der Labour-Politiker die Macht
im Vereinigten Königreich von
seinem Parteikollegen Keir
Starmer übernommen.

In seiner fünfminütigen An-
sprache in der Downing Street
stellte der 56-Jährige amMontag-
mittag seiner Generation politi-
scherAkteure kein gutes Zeugnis
aus: «Wir waren nicht gut genug,
wirmüssen besserwerden.»Der
neue Regierungschef kündigte
einen Zehn-Jahres-Plan, aber
auch Sofortmassnahmen an. Die
ersteInstruktionandieBeamten-
schaft laute: «Wir wollen dieOb-
dachlosigkeit beenden.»

SeinVaterweiss nichts
vomneuenAmt
Der bisherige Bürgermeister
vonManchester gehört erst seit
einem Monat wieder dem Lon-
doner Unterhaus an, wo er zu
Beginn des Jahrhunderts schon
einmal 15 Jahre lang einMandat
innehatte. Als Premierminister
trägt er seit EinführungdesAm-
tes 1721 dieNummer 59.

In diesen 305 Jahren gab es
naturgemäss auch früher schon

Sebastian Borger, London,
und Fabian Hock

Perioden der Instabilität; am
Montag aber erlebte das Land
den sechsten Wechsel im wich-
tigsten Regierungsamt binnen
zehnJahren.DieserTatsachesei
er sich sehr bewusst, beteuerte
Burnham: «Grossbritannien
muss der Welt zeigen, dass wir
unsere Stabilität wiedergewin-
nen können.»

DasssichseinStil fundamen-
tal von seinem glücklosen Vor-
gänger unterscheidet, unter-
strich der neue Mann durch sei-
nenVortrag.AnstattwieStarmer

hinter einem hölzernen Podium
miteinemManuskriptzustehen,
trug Burnham seine erste Rede
an die Nation frei vor. Danach
badete er in der Menge begeis-
terter Anhänger. Die längste
Umarmung galt seiner Mutter
Eileen; sein Vater Kenneth leide
an Demenz, hat Burnham der
«Times» berichtet, «und weiss
nicht, dass ich Premierminister
werde».

Zuletzt posierte Burnham
mit seiner niederländischen
Gattin Marie-France van Heel,

mit der er drei erwachsene Kin-
der hat, vor der berühmten
schwarzen Tür mit der golde-
nen 10. Im Amtssitz wurde er
von der obersten Beamtin des
Landes, Antonia Romeo, be-
grüsst und zu ersten Briefings
geleitet. Diese gelten traditio-
nell einem Vortrag zur Sicher-
heitslage der Nation. Ausser-
dem musste der neue Premier
Instruktionen für die Besatzun-
gen der U-Boote aufschreiben,
die im Kriegsfall die britischen
Atomwaffen abzufeuern haben.

Binnen weniger Minuten gin-
gen Gratulationsschreiben aus
aller Welt ein, angeführt vom
französischen Präsidenten Em-
manuel Macron und dem deut-
schen Kanzler Friedrich Merz.
AuchBundespräsidentGuyPar-
melinschickteeinpaar freundli-
che Grussworte nach London.
Gestern Nachmittag telefonier-
te Burham mit US-Präsident
Donald Trump. Noch am Mon-
tag wollte Burnham den ukrai-
nischen PräsidentenWolodimir
Selenski anrufen.

Bei einer kürzlichen Umfrage
wurdedenBefragtenBurnhams
Foto gezeigt; 40 Prozent kann-
ten nicht einmal den Namen.
Das gibt dem volkstümlichen
Politiker die Gelegenheit, mit
seinen Botschaften das Image
in der Bevölkerung zu prägen.
Über Nacht wollte er die wich-
tigsten Kabinettsposten be-
kanntgeben.

Erste Baustelle: DieReform
der Pflege
DiebesserePflegealterundkran-
ker Menschen gehört erklärter-
massenzuBurnhamswichtigsten
Anliegen. Freilich schieben Re-
gierungenallerCouleurdasProb-
lem seit mehr als 20 Jahren vor
sich her.Dabei liegen realistische
Pläne seit langem inder Schubla-
dedesGesundheitsministeriums.
Ihr Haken: Die Sache wird teuer,
der Widerstand ist gross, ein
überparteilicherKonsenswarbis-
her nicht herstellbar. Zu denPro-
jekten des neuen Mannes zählt
dem Vernehmen nach auch eine
Begrenzung des Preises von Bus-
TicketsinEnglandaufumgerech-
net gut zwei Franken. Zusätzli-
chen fiskalischen Spielraum er-
hält Burnham einer neuen
Studie zufolgedurch eineÄnde-
rung in der statistischen Erfas-
sung von Staatsschulden. Da-
durch würden in den kommen-
den vier Jahren rund 17,4
Milliarden Franken für Steuer-
erleichterungen oder Infra-
struktur-Projekte frei, glauben
dieÖkonomen.

Es dauerte nicht länger als
eine halbe Stunde zwischen Star-
mersoffiziellemRücktrittbeiKö-
nig Charles III. im Buckingham-
Palast bis zur Beauftragung des
neuenMannesdurchdenMonar-
chen.Mit ihren Ehefrauenmuss-
tendiebeidenPolitikerdabeiden
Dienstbotenaufgang benutzen;
der Palast steckt mitten im Um-
bau.Inseiner letzten,nurvierMi-
nuten kurzen Ansprache vor der
Downing Street hatte zuvor der
scheidende Premier seinem
Nachfolger «uneingeschränkte
Unterstützung» zugesichert.
Starmerwill seinUnterhausman-
dat einstweilenbeibehalten.
(MitMaterial der dpa)

Matteo Salvini besuchteMario Roggero imGefängnis von Bollate in
der Nähe vonMailand. Bild: Imago

Der nächste Hausherr
für Kater Larry
Nach sechs Regierungswechseln in zehn Jahren verspricht der neue britische Premier
Andy Burnham einen politischen Neuanfang. Das sind seine Pläne.

Der neue Premier Andy Burnhammit seiner FrauMarie-France vanHeel vor der Downing Street Nummer 10. Kater Larry (kleines Bild)
zieht auch bereits seine Runden in London. Bilder: KirstyWigglesworth, Neil Hall/EPA

Italiens Rechte fordert ein «Wild-West»-Gesetz
Nach demUrteil gegen einen Juwelier, der Selbstjustiz verübt hatte, fordert die Lega Straffreiheit – auch, wenn keine akuteGefahr besteht.


